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Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 15. Juni. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit- 


tags-Ziehung: 8 
1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
167081. 
1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
108004. 


1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 23318. 

I Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 40916. 

2 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 78251 
149734. 

8 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 5024 
17032 35711 44923 111808 120679 136754. 

22 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 4023 
4708 17945 21028 40302 57147 60279 
65132 78206 80059 86000 92045 95817 
109660 112913 115581 137073 137189 
145052 149616 165518 183960. 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Juni. Ueber das Befinden des 
Kaiſers wird heute gemeldet, daß die vergangene 
Nacht im Ganzen in günſtiger Weiſe verlaufen 
jei. Jedoch bewirkten eintretende Schnupfenerſchei⸗ 
nungen einige Störung. Der Kaiſer bedarf nach 
den letzten Vorgängen einer größeren Ruhe. 

— Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 
nebſt Töchtern ſind an Bord der Nacht „Viktoria 
und Albert“, mit 25 Salutſchüſſen begrüßt, 
geſtern Abend in Sheerneß angekommen. Heute 


| * früh erfolgte die Landung und die Weiterreiſe 
— mittelſt Sonderzuges via London nach Norwood. 


I 


Prinz Wilhelm ſtattete geſtern im könig⸗ 
lichen Palais einen Beſuch ab und kehrte Abends 
wieder nach Potsdam zurück. Auch heute begab 
ſich der Prinz nach der Kavallerie - Beſichtigung 
auf dem Tempelhofer Felde wiederum ins könig⸗ 
liche Palais, wo er längere Zeit verweilte. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr kehrte er nach Potsdam zurück. 
— Soweit bis jetzt beſtimmt, werden der Prinz 
und Prinzeſſin Wilhelm, ſowie der Erbprinz und 
die Erbprinzeſſin von Meiningen am Freitag Vor- 
mittag Berlin bezw. Potsdam verlaſſen und ſich 
nach London begeben. 

— Wie man der „Voſſ. Ztg.“ aus Wien 
telegraphirt, iſt nach einer offiziöſen ungariſchen 
Meldung von einer Zuſammenkunft des Kaiſers 
Franz Joſeph mit dem Zaren bisher nichts be⸗ 
kannt. Dagegen ſtehe außer Zweifel, daß Kaiſer 
Franz Joſeph im Laufe des Sommer den Kaiſer 
Wilhelm und zwar nach den bisherigen Dispo- 
ſitionen in Gaſtein beſuchen werde. Der Mon 
archenzuſammenkunft ſolle eine Begegnung des 
Fürſten Bismarck mit dem Grafen Kalnoky vor⸗ 
ausgehen. 

— Wie aus London der „Voſſ. Ztg.“ ge- 
meldet wird, hatte in Folge peſſimiſtiſcher Berli⸗ 
ner Telegramme engliſcher Blätter über das Hals- 
leiden des Kronprinzen geſtern ein Vertreter der 
„Pall Mall Gazette“ eine Unterredung mit Dr. 
Mackenzie, welcher die beruhigendſten Verſicherun⸗ 
gen ertheilte und die Ueberzeugung ausdrückte, 
daß im Halſe des Patienten nichts vorhanden ſei, 
was das Ausſehen eines Krebsgeſchwürs hätte. 
Nach der letzten Konſultation habe über die Na- 
tur des Uebels vollkommene Einſtimmigkeit unter 
den betheiligten ſechs Aerzten geherrſcht. Falls 
in der Beſchaffenheit des Gewächſes keine Ver⸗ 
änderung eintrete, werde die Geſundheit des 
Kronprinzen völlig wieder hergeſtellt werden. 
Solche Veränderungen kämen ſo ſelten vor, daß 
fie thatſächlich nicht in Betracht gezogen zu wer⸗ 
den brauchten. 

— Dem Reichstage iſt die Darlegung der 
Ergebniſſe der Erhebungen über die Beſchäfti⸗ 
gung gewerblicher Arbeiter an Sonn- und Feier- 
tagen zugegangen. 

— In Brüſſel fand, wie dem „Temps“ 
vom 13. Juni gemeldet wird, eine neue Arbeiter 
kundgebung ſtatt. 1500 Arbeiter etwa, welchen 
eine rothe Fahne vorantragen wurde, durchzogen 
unter dem Geſange der „Marſeillaiſe“ und der 
„Carmagnole“, ſowie den Rufen „Amnjistie“ die 
Straßen von Faubourg Curagham. Am Nach- 
mittage fand dann ein Meeting ſtatt, auf wel“ 
chem Anfeele die Arbeiter von Brüſſel aufforderte, 
ſich nach dem Muſter der Arbeiter von Gent und 
der Wallonen zu organiſtren. In Gent fand 
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ebenfalls eine öffentliche Kundgebung ſtatt, ohne 
daß es jedoch zu irgend welchen Ruheſtörungen 
gekommen wäre. Die Arbeitseinſtellungen, die 
erſt ihres größeren Umfanges wegen Beſorgniſſe 
erweckten, ſind inzwiſchen faſt überall beendet; 
dem klerikalen Kabinet wird es nunmehr obliegen, 
durch Durchführung der lange geplanten ſozial⸗ 
politiſchen Reformen der Wiederkehr der Strikes. 
nach Kräften vorzubeugen. 

— Das Wiener „Fremdenblatt“ ſagt in 
einer Beſprechung des ſerbiſchen Miniſterwechſels: 
Wenn König Milan es als durch die innere 
Lage des Landes geboten erachtete, Riſtitſch zur 
Bildung des Kabinets zu berufen, jo habe Oeſter⸗ 
reich ungeachtet aller panſlawiſtiſchen Aeußerungen 
zu viel Achtung vor der Selbſtſtändigkeit Serbiens, 
um dieſe Entſchließung von irgend einem ande- 
ren Geſichtspunkte aus zu beurtheilen. Es werde 
Sache Riſtitſch's fein, die Beziehungen zu Defter- 
reich⸗Ungarn den Bedürfniſſen und der Lage 
Serkiens entſprechend zu beurtheilen; möglicher⸗ 
weiſe deute der Punkt des Programms, die beſten 
Beziehungen zu allen Mächten zu pflegen, auf 
ein volles Verſtändniß der Grundlagen einer ra- 
tionellen ſerbiſchen Politik. Daß Oeſterreich den 
Willen und die Macht beſitze, jede Gefährdung 
ſeiner Intereſſen abzuhalten, welche Strömungen 
auch immer in den ſlawiſchen Staaten zur Herr- 
ſchaft gelangen ſollten, deſſen könne Jedermann 
gewiß ſein. Die „Preſſe“ glaubt, Riſtitſch werde 
in ſeinem eigenen wie Serbiens Intereſſe eine 
korrekte Haltung gegen Oeſterreich-Ungarn beob- 
achten und damit den unabweis baren Forderun- 
gen der Stellung Serbiens Rechnung tragen. 
Mit dieſer Annahme zerfalle auch die Bedeutung 
von Schlagworten, die über einen bevorſtehenden 
öſterreichiſch-ruſſiſchen Rivalitätskampf in Serbien 
aufgetaucht ſeien. Bei der allſeitigen Erwägung 
aller Momente könne dem Kabinetswechſel in 
Serbien vorläufig nur die Bedeutung eines hoch- 
intereſſanten, zu wachſamer Beobachtung anregen- 
den, internen Ereigniſſes beigemeſſen werden. 
Derſelbe könnte erſt durch eine Verſchiebung der 
Geſammtlage des Balkangebietes nachträglich eine 
erhöhte Wichtigkeit erlangen. 


— Bei dem Gaufeſt des Kinzigthaler Mi- 
litär-Gauverbandes, welches am 12. d. M. ſtatt⸗ 
hatte, viell der Großherzog von Baden auf die 
Anſprache des Bürgermeiſters Fiſcher eine Rede, 
in der Se. k. Hoheit nach der „Bad. Ldsztg.“ 
u. A. hervorhob: 

„Ich freue mich, heute vielen alten Sol— 
daten begegnet zu ſein, auch ſolchen aus älteren 
Zeiten, Soldaten, welche wiſſen, daß eine feſte 
innere Ordnung allein den Zuſammenhang, die 
Einigkeit giebt, deren wir uns heute erfreuen. 
Ich freue mich alſo, hier bei Ihnen zu ſein, denn 
die Kraft, von der ich ſoeben geſprochen, ihr ver- 
danken wir Manches, verdanken wir Vieles. Sie 
wachſe und gedeihe, damit uns das erhalten 
bleibe, wofür ja auch Sie gekämpft und geblutet 
haben. Halten Sie das feſt! Möge dieſe Kraft, 
welche einſt Veranlaſſung gegeben hat zur Be. 
gründung dieſer Vereine, uns allen bewahrt blei- 
ben. Ich glaube und ich weiß, daß Sie alle die- 
ſen gleichen Wunſch hegen. Die Erinnerung an 
die ſchweren Jahre 1870 —71 möge ſtets in 
Ihnen lebendig bleiben, damit wir die Werth 
ſchäzung der nationalen Kraft nie zu gering an 
ſchlagen. Ich habe dies nicht ſowohl ſelbſt er- 
fahren, Sie alle haben es ja ſelbſt erlebt und 
zwar noch in allerneueſter Zeit, daß eine Schwächung 
dieſer Kraft verſucht wurde. Es ſind viele ſolche 
Verſuche an Sie herangetreten, ſowohl von Außen, 
als auch von Innen. Die feſte Ordnung, welche 
auf dem nationalen Bewußtſein, auf der natio- 
nalen Opferfreudigkeit beruht und von welcher ich 
jetzt ſprechen will, die haben Sie ja Alle ſchätzen 
und achten gelernt. Dieſe feſte Ordnung aber, 
ſie beruht auch auf unſerem Heer! Mit ihm 
unb in ihm iſt Alles geſichert. Und darum hat 
es ſich auch in letzter Zeit gehandelt, als dieſe 
unſere Ordnung von außen bedroht war! Ich 
danke Ihnen, daß Sie auch in dieſer Zeit die 
treue Geſinnung bewahrt haben, daß Sie dieſelbe 
bethätigt haben, und für alle Zukunft, ſo hoffe 
ich, werden Sie dieſelbe feſt- und hochhalten.“ 

— Die Gerüchte von einer Hinausſchiebung 
der Pariſer Weltausſtellung von 1889 ſindl durch 
den franzöſiſchen Miniſter für Handel und In⸗ 
duſtrie, Dautresme, vorgeſtern mit aller Entſchie⸗ 


denheit widerlegt worden. In der Anſprache, 
welche er an die Generaldirektoren der Ausſtellung 
richtete, ſagte Herr Dautresme u. A.: 

„Man hat behauptet, ich hätte die Abſicht, 
die Ausſtellung zu vertagen. Das iſt unrichtig 
und nichts in meinen Handlungen wie in meinen 
Worten geſtattet eine ſolche Vermuthung. Ueber⸗ 
dies muß daran erinnert werden, daß das Datum 
der Ausſtellung durch ein Geſetz beſtimmt worden 
iſt; demnach bedürfte es eines neuen Geſetzes, 
um jenes abzuändern, und keiner meiner Kollegen 
noch ich denken daran, ein ſolches einzubringen. 
Setzen Sie daher die Arbeiten fort, die Sie jo 
gut begonnen haben; ſetzen Sie dieſelben, wenn 
möglich, mit noch größerem Eifer fort, denn die 
Zeit vergeht ſchnell, und Alles muß für den 1. 
Mai 1889 fertig ſein, zu Ihrer Ehre, zur Ehre 
Frankreichs und der Republik.“ 

Eine gleiche Verſicherung gab der Handels- 
miniſter dem Präſidenten der Pariſer Handels- 
kammer. Den General-Direktoren gegenüber be- 
tonte er mit beſonderem Nachdruck noch, daß die 
von der Kammer für die Ausſtellung bewilligten 
Kredite unter keinen Umſtänden überſchritten wer⸗ 
den dürften. „In dieſem Punkte“, erklärte er, 
„werden Sie mich unbeugſam finden.“ Man 
wird dieſer Verſicherung glauben müſſen, da das 
gegenwärtige Kabinet lediglich dem Grundſatze, 
in allen Verwaltungszweigen möglichſt große Er- 
ſparniſſe zu erzielen, ſein Daſein verdankt. 

— Verſchiedenen Blättern, namentlich Wie 
nern, wird von tumultuariſchen Vorgängen in 
Belgrad gemeldet. Die Nachricht lautet: 

Am Montag Abend wurden dem neuen Ka- 
binet Riſtitſch⸗Velimirovitſch Ovationen dargebracht. 
Das liberale Klublokal war illuminirt. Menſchen⸗ 
mengen durchzogen die Straßen unter Zivio-Rufen 
auf Riſtitſch, die liberale radikale Partei, Serbien 
und Rußland. Die Muſiktapellen intonirten bald 
die ſerbiſche, bald die ruſſiſche hymne. Selbſtver⸗ 
ſtändlich fehlten Pereats auf Garaſchanin, ſein 
Kabinet und die Fortſchrittspartei, ſowie auf 
Oeſterreich nicht. Nach Mitternacht erzedirten 
einige junge Leute vor der Wohnung Garaſcha⸗ 
nin's und ſchlugen die Fenſter ein, trotzdem die 
Polizei ſchon am Abend Sicherheitsmaßnahmen 
getroffen hatte. Garaſchanin feuerte Revolver- 
ſchüſſe in die Menge und verwundete einen Stu⸗ 
denten am Fuß. Die erregte Menge konnte durch 
Gendarmen nur ſchwer auseinandergetrieben wer⸗ 
den. Weitere Verwundungen find nicht vorge- 
kommen. Die Polizei feuerte blinde Allarm- 
ſchüſſe ab. 

Wilhelmshafen, 13. Juni. Der Korvetten- 
Kapitän Strauch iſt von ſeiner Stellung als 
Aus rüſtungs⸗Direktor der kaiſerlichen Werft in 
Wilhelmshafen entbunden und zum Kommandanten 
der zum Kreuzergeſchwader gehörenden Kreuzer— 
Korvette „Olga“, der Korvetten - Kapitän von 
Schuckmann J. iſt zum Ausrüftungs-Direftor der 
kaiſerlichen Werft ernannt worden. 

Frankfurt a. M., 14. Juni. Geſtern 
Abend 8 Uhr fand der Schluß der Landwirth⸗ 
ſchafts-Ausſtellung ſtatt, die in jeder Beziehung 
gelungen war. Von 130,000 Mark Koſten ſind 
110,000 Mark durch Einnahmen gedeckt, den 
Reſt zahlt die Geſellſchaft. Der Garantiefonds 
von 100,000 Mark bleibt unberührt. 


Koburg, 14. Juni. Der ſozialdemokratiſche 
Agitator, Schriftſteller Chriſtenſen, iſt auch aus 
hieſiger Stadt, in welcher er nach feiner Aus- 
welſung aus den Kreiſen Saalfeld und Sonne 
berg ein neues Feld ſeiner Thätigkeit zu finden 
hoffte, ausgewieſen worden und dem Ausweiſungs⸗ 
befehle bereits nachgekommen. 

Pirmaſens, 14. Juni. Zwei wegen Er- 
mordung des Gendarmen Bär verhaftete Wilderer 
hben das Geſtändniß abgelegt, daß ein Genoſſe 
von ihnen, Namens Georg Joſt, den Gendarmen 
erſchoſſen bat. 

Leipzig, 15. Juni. (Hochverrathsprozeß.) 
Gegen 9 Uhr Vormittags eröffnet Präſident 
Drenkmann wiederum die Sitzung. Es wird 
heute zunächſt der Angeklagte Humbert vernommen, 
Da dieſer der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt, 
ſo müſſen ihm zuvörderſt die Ausſagen der anderen 
Angeklagten verdolmetſcht werden. Humbert be- 
kundet auf Befragen des Präſtdenten, er ſei, als 
er im Jahre 1880 in Paris war, von ſeinem 
Neffen aufgefordert worden, auf das Büreau der 
Liga mit ihm zu gehen und dort feine Mitglied- 


ſchaft zu bewirken. Dieſer Aufforderung habe er 
Folge geleiſtet, er habe 20 Franks gezahlt. Dar⸗ 
auf habe man ihm gejagt, daß er „membre fon- 
dateur“ ſei; den Zweck der Liga habe er nicht 
gekannt. Ü 

Auf die Frage: ob er den Neffen nach dem 
Zweck der Liga gefragt habe, antwortet er, der 
Neffe habe gejagt. wenn er Mitglied der Liga 
werde, dann erlange er in Paris freundſchaftliche 
Beziehungen. 1883 habe er auch ein Diplom 
erhalten. 1884 und 1885 habe er noch je 20 
Franks an die Liga durch ſeinen Neffen gezahlt. 
Als er den letzten Beitrag an ſeinen Neffen 


ſchickte, habe er denſelben gleichzeitig erſucht, ihn 


aus der Liſte der Liga zu ſtreichen; er habe dies 
gethan, weil er befürchtete, Unannehmlichkeiten zu 
haben. a 

Auf die Frage, woraus er auf Entſtehung 
von Unannehmlichkeiten für ſich geſchloſſen habe, 
erwidert Humbert, er habe in Zeitungen geleſen, 


daß es gefährlich ſei, Mitglied der Patriotenligg 


zu ſein. Auf die Frage, weshalb er dann noch 
einen Beitrag gezahlt, antwortet er, das habe er 
aus Nobleſſe gethan. Er ſei im Uebrigen kein 
Feind der Deutſchen und habe ſein ganzes Ver- 
mögen in deutſchen Staatspapieren angelegt. 

Der Vertheidiger, Rechtsanwalt Ströver, 
überreicht eine photographiſche Abbildung aus den 
Büchern der Patriotenliga, woraus hervorgeht, 
daß Humbert im Jahre 1885 aus der Mitglieder- 
liſte der Liga geſtrichen worden ſei. 

Dr. med. Lenz (Metz): Er halte den Ange- 
klagten Humbert nicht für geiſtesgeſtört, aber für 
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Beilung. 


nicht ganz zurechnungsfähig. Der Angeklagte leide Sr ; 
an der Zuckerruhr, einer Krankheit, die ſtets eines 


Zerrüttung des Nervenſyſtems zur Folge habe. 


Landrichter Munzinger: Er habe den Ange⸗ 


klagten zwei Stunden lang vernommen, eine 
Geiſtesſtörung habe er jedoch in keiner Weiſe bei 
demſelben wahrgenommen. Als der Dolmetſcher 
dies dem Humbert mittheilte, antwortet er: Als 
er von dem Unterſuchungsrichter vernommen 
wurde, habe er zum erſten Male mit dem Gericht 
etwas zu thun gehabt. Er ſei in Folge deſſen 
in ſeinen Antworten nicht ganz klar geweſen. 
(Heiterkeit im Auditorium.) 

Gerichtsrath Hofrath Dr. Berger (Leipzig) : 
Humbert ſei wohl nach gewiſſer Richtung etwas 
geiſtesſchwach, er könne jedoch im Sinne des 
Geſetzes keineswegs als geiſtesgeſtört bezeichnet 
werden. 

Ans der Pfalz, 13. Juni. Prinzregent 
Luitpold wird am 15. September zum Beſuche 
der königlichen Villa Ludwigshöhe bei Edenloben 
erwartet. Vermuthlich wird der Regent daſelbſt 
einige Zeit Hof halten. 


Ausland. 

Paris, 11. Juni. Frankreichs neueſte Ko⸗ 
lonialerwerbung in Tonkin hat bekanntlich manche 
Million aus dem Staatsſchatze verſchlungen und 
iſt noch fortwährend eine erdrückende Laſt. Es 
giebt aber auch ein ſchon länger als ein Jahr⸗ 
hundert zu Frankreich gehörendes Departement, 
deſſen Beſitz dem Lande nur Koſten und Opfer 
auferlegt, nämlich die Inſel oder das Departe⸗ 
ment Korſika. 


ſtens Erſatz für die geopferten Glieder zu finden, 


ſo iſt eine ſolche Hoffnung im Hinblick auf Korſika 


leider nicht geſtattet. Die Zuſtände auf Korſtka 
find neuerdings Gegenſtand erhöhter Aufmerkſam⸗ 


keit geworden; beſonders aber macht das in letzter 
Zeit wieder auflebende Räuberunweſen auf der 


Inſel den Deputirten und der Regierung gro 
Sorge. 


ner Artikel, der von den Mitgliedern der Dr- 


putirtenkammer lebhaft beſprochen wird, meint nach, 


daß die Verwaltung der Inſel im Jahre 1886 


einen Koſtenaufwand von 18% Millionen Fran⸗ 


ken erfordert hat, denen nur 57½ Millionen Ein- 
künfte gegenuberſtehen. Der jährliche Ausfall be- 
trägt vemnach etwa 13 Millionen. Dieſes Er- 
gebniß kann jedoch kaum überraſchen, wenn man 
berückſichtigt, daß durchſchnittlich jeder Bewohner 
der Inſel nur 20 Fr. Steuern zahlt, während 
im übrigen Frankreich auf den Kopf 75 Fr. ent⸗ 
fallen. Seit der Einverleibung Korſikas hat der 
Beſitz dieſer Inſel allein mehr als eine Milliarde 
Unkoſten verurſacht. „Und was iſt dabei her⸗ 
aus gekommen? fragt der „Temps“. „Der 
fruchtbare Boden der Inſel, einer der ſchönſten 


Wenn ſich an den Beſitz von Ton⸗ r 
kin die nicht unbegründete Hoffnung knüpft, ein⸗ 


Ein dieſer Tage im „Temps“ erſchieſe⸗ 
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Landſchaften im Mittelmtere, liegt brach; es 
berrſcht dort ein halb barbariſcher Zuſtand, und 
zegen 600 Räuber machen Wandel und Verkehr 
in dieſem franzöſiſchen Departement unſicher. Es 
it, als hätten wir unſer Saatkorn auf einen 
nacken Felſen ausgeſtreut. Von Zeit zu Zeit 
tauchen in der franzöſiſchen Preſſe, die ſich im 
Allgemeinen wenig mit Korſika befaßt, dergleichen 
Eingeſtändniſſe auf. Die Lage auf der Inſel, 
die zu Zeiten Napoleons III. noch eine ziemlich 
befriedigende war, hat ſich inzwiſchen ſehr ver⸗ 
ſchlimmert. Seit 20 Jahren weiſen die Ziffern 
über den Ausfuhrertrag einen fortwährenden Rüd- 
gang nach. Herr de Bardy hat nicht unrecht, 
wenn er jagt, daß Korſika in wirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung einzig in feiner Art in ganz Europa da- 
ſtehe. Von den im Jahre 1886 dort verhäng- 
ten Geldſtrafen in Höhe von einer Million ſind 
nur 75,000 Fr. bezahlt worden. Die Staats- 
waldungen, etwa 45,000 Hektar umfaſſend, haben 
im Jahre 1885 nur 1 Fr., ſage und ſchreibe 
einen Franken für das Hektar eingebracht; die 
Unter haltungskoſten dagegen beliefen ſich auf 
60,000 Fr., überſtiegen alſo bei weitem die Ein 
künfte. Wie ganz anders war dies vordem, als 
das ſtolze Genua noch große Reichthümer aus 
dieſen herrlichen Waldungen zog! Aehnlich ſon⸗ 
derbare Zuſtände trifft der Blick überall auf die⸗ 
ſer Inſel, wohin er ſich auch wenden mag. 
Kaum irgendwo anders giebt es jo viele Jagd- 
liebhaber wie auf Korſika, das mehr als 14,000 
Jäger zählt. Und doch werden in keinem fran⸗ 
zöſtſchen Departement jo wenig Jagdſcheine ge- 
löſt, denn im Jahre 1886 ſind deren nur 335 
ausgeſtellt worden. Auf eine Reihe von Ein⸗ 
fünften hat die Regierung nach und nach ganz 
verzichtet. Auf Korſtka find beiſpielswelſe nur 
die vom Feſtlande eingewanderten Franzoſen naiv 
genug, die Abgaben für Maueranſchläge, Duit- 
tungen u. dgl. zu entrichten. Zudem muß ein 
großer Theil der auegeſchriebenen Steuern am 
Ende des Jahres als uneintreibbar wieder abge- 
ſetzt werden Es wäre auch keinem Steuerein 
nehmer zu rathen, ſich durch pflichttreuen Eifer 
den Haß der Beſteuerten zuzuziehen; er könnte 
gar leicht ſein Leben hierbei auf's Spiel ſetzen. 
Die bürgerliche Verwaltung iſt zur Ohnmacht 
verdammt; die Unterdrückung und Verfolgung der 
Vergehen und Verbrechen iſt faſt unmöglich, und 
die Aufgabe der Gendarmen iſt ein wahres Si⸗ 
ſyphuswerk zu nennen. Mit freimüthiger Offen⸗ 
heit erklärt der „Temps“, der doch wohl ein gut 
unterrichtetes Regierungsblatt iſt: „Auf Korſtka 
berrſcht ein barbariſcher Zuſtand, der einer ge- 
bildeten Nation wie Frankreich unwürdig iſt.“ 
Paris, 14. Juni. „Temps“ meldet, auch 
Kalnoky werde Vorbehalte gegen die türkiſch-eng⸗ 
liſche Kon vention machen, ſobald die offizielle 


E Mittheilung vorliege. 


Sofia, 14. Juni. Stadtkommandant Po- 
pow kehrte von Darmſtadt zurück, wo er drei 
Tage bei Alexander geweilt hatte. Seine Be- 
richte lauten günſtig für die Kandidatur des Bat⸗ 
tenbergers. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Juni. Ein Gerichtevoll⸗ 
zieher, welcher die von ihm beim Schuldner ge- 
pfändeten Sachen ohne Einwilligung des Gläu⸗ 
bigers und ohne ſonſtige geſetzlich oder verord- 
nungsmäßig als triftig anerkannte Gründe im 
Gewahrſam des Schuldners beläßt, haftet nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zivilſenats, 
vom 4. April d. J., dem Gläubiger für jeden 
ihm dadurch erwachſenen Schaden. 

— Die abgeblühten Fliederblüthen müſſen 
ebenſo wie die welk werdenden Roſen ſofort ab- 
geſchnitten werden, ſollen dieſe, wie alle anderen 
Sträucher, im nächſten Jahre wieder reichlich 
blühen. Denn die Samenreife nimmt dem 
Strauche oder Baum ſtets ſoviel Lebenskraft 


weg, daß fie im folgenden Jahre nur geringe 


Blüthen tragen. 
— Stettiner Gartenbau- Ver⸗ 
Verſammlung vom 13. Juni. Einer 
freundlichen Einladung folgend, verſammelten ſich 
die Mitglieder des Gartenbau Vereins in der in 
Grünhof, Heinrichſtraße 17 — 19, belegenen Han⸗ 
delsgärtnerei des Herrn Max Fritſche. Schon 
bei einer vor 2 Jahren ſtattgehabten Beſichtigung 
derſelben hatte der Verein Gelegenheit, ſich von 
der Energie und dem emſigen Fleiße der damali⸗ 
gen Beſitzer zu überzeugen und jo bewieſen denn 
auch die Einrichtungen ſowohl wie die vorzüg⸗ 
lichen Kulturen in dieſem Jahre wieder, daß es 
Herrn Fritſche durch rüſtiges Vorwärtsſtreben mit 
Umſicht und Fachkenntniß gelungen iſt, fein jun ⸗ 


* ges Etabliſſement ſoweit empor zu bringen, daß 


2 > 


er 


es nunmehr all den hohen Anforderungen der 
Jetztzeit in vollſtem Maße entſpricht. Aus den 
im beſten Zuſtande befindlichen Warmhaus⸗Kultu⸗ 
ven jeien nur die reichen Palmen-Vorräthe und 


darunter namentlich üppige Areca, Phönix, Lata- 


nia, ein kraſtig getriebener Cycas revoluta mit 


* 


* 


Das Kamellienhaus hatte eine bedeutende Anzahl 


“ 
8 


8 


Primeln, Aralien, Kirſchlorbeer, ſowie auch Lobelien 
und Malmaifon-Rojen in reichem Blüthenſchmuck 


vorhanden waren. 


2 zahlreichen über 4 Fuß langen Wedeln erwähnt, 
ebenſo große Epiphyllen, 


wobet an 200 junge 
Veredelungen, Hortenſten und eine Passiflora 
eonstans mit prächtiger glänzend weißer Blüthe. 


älterer und junger Kamellien, Letztere aus eige 
ner Anzucht, in kräftigſtem Triebe, ſowie in gro⸗ 
ßen Käſten ausgepflanzte Lapageria rosea und 


alba aufzuweiſen, während in den vor den Häu⸗ 


ſern befindlichen warmen und kalten Käften junge 
Nachzucht von Palmen, Cyclamen, Fuchſien, gef. 


Eine Hauptaufgabe hat ſich 
‚te Gärtnerei in der Anzucht und Kultur des für 


die Bouquelbinderei jo überaus werthvollen Adian- 
thum geſtellt, welches in vielen tauſend Erem- 
plaren mehrere lauge Gewächshäuſer füllt und 
unter denen auch eine neuere Varietät, A. capillus 
veneris, vertreten war. Den Glanzpunkt der 
Gewächshäuſer⸗Kulturen bildeten die in der mit 
Cissus und Pussifloren berankten Vermehrung in 
großer Anzahl befindlichen Eucharis amazonica, 
welche mit ihren zahlreichen großen duftigen wei⸗ 
ßen Blüthen einen herrlichen Anblick boten. Von 
den Freilandkulturen, die noch auf zwei an der 
Langenſtraße angrenzende Pachtgrundſtücke ausge; 
dehnt ſind, verdient namentlich die eigene Anzucht 
von Triebflieder (Syringa persica alba und 
Marly), ſowie die in bedeutenden Maſſen ausge- 
pflanzten Roſen, Maiblumen, Narziſſen, Veilchen, 
darunter namentlich Kaiſerin Auguſta und das 
neue weiße großblumige Comte de Bagga, ebenſo 
Epheu und vieles Andere lobende Erwähnung. 
Alle in der Gärtnerei vorhandenen Kulturen ga- 
ben Zeugniß von dem regen Fleiß, der Umficht 
und Fachkenntniß des Beſitzers und ſprach der 
Vorſitzende dafür demſelben im Namen des Ver- 
eins die wärmſte Anerkennung aus; für die her⸗ 
vorragend ſchönen Eucharis aber beantragte 
der Vorſtand die Verleihung der ſilbernen 
Vereinsmedaille an Herrn Fritſche, welcher 
Antrag einſtimmig angenommen wurde. — In 
der ſich hier anſchließenden Sitzung wurden nach 
Verleſung des letzten Protokolls zunächſt die ein- 
gegangenen Schriftſachen zur Kenntniß der Ber- 
ſammlung gebracht. Von dem deutſchen Gärtner⸗ 
Verbande waren dem Vorſtande 2 Abhandlungen 
zugegangen, welche ſich um die vom hieſigen Gar- 
tenbau-Verein zu dem vom Gärtnerverbande ver- 
anſtalteten Preisausſchreiben geftiftete Prämie be⸗ 
werben wollen und werden mit der Beurtheilung 
dieſer Arbeiten die Herren Koch, D. Schmidt und 
Behnick beauftragt. Eine von dem uckermärki⸗ 
ſchen Garten- und Obſtbau-Verein eingegangene 
Zuſchrift, in welcher um Beurtheilung und nö⸗ 
thigenfalls Erthellung von Vorſchlägen zur Ab- 
änderung des beigelegenen Programms für die 
am 17. bis 20. September in Prenzlau ſtattfin⸗ 
dende Gartenbau- und Obſt, Ausſtellung gebeten 
wird, wird dem Schriftführer zur Erledigung 
überwieſen. Von dem Obſt⸗ und Gartenbau- und 
Gemüſegärtner⸗Verein zu Zittau war dem Verein 
ein Aufruf zur Unterſtützung der durch die in 
der Nacht vom 17. zum 18. Mai dieſes Jahres 
erfolgte Ueberſchwemmung ſtark geſchädigten Gärt⸗ 
ner eingegangen und wurde zu dieſem Zwecke die 
Summe von 75 Mark bewilligt. Ein Exemplar 
von der Erfurter Illuſtrirten Gartenzeitung, ſo⸗ 
wie eine von Herrn Franz Ledien verfaßte Ab- 
handlung über „Ausſichten des Gärtners in den 
afrikaniſchen Tropenländern, ſpeziell am Kongo“ 
werden dem Lejezirkel einverleibt; für Ueberſen⸗ 
dung der letztgenannten intereſſanten Broſchüre 
ſoll dem Verfaſſer der Dank der Verſammlung 
ausgeſprochen werden. — Nachdem die Herren 
Eggert und Eichholz noch einige Mittheilungen 
über die Dresdener Internationale Gartenbau 
Ausſtellung gemacht, wirft Herr Schmidt⸗Züllchow 
die Frage auf, inwieweit der Froſt in den 
Pfingſtnächten Schaden an Aprikoſen, Kirſchbäu⸗ 
men ꝛc. auch anderwärts angerichtet habe und 
wird hierauf erwidert, daß nicht nur an in lie⸗ 
feren Lagen ſtehenden Obſtbäumen die nachtheili⸗ 
gen Wirkungen der Nachtfröſte zu verſpüren ſeien, 
ſondern daß dieſe ſogar auf die jungen Rajen- 
Ausſaaten ſtellenweiſe ſehr ſchädlich eingewirkt 
haben, wofür von manchen der Betroffenen fälſch⸗ 
licher Weiſe der Qualität des Samens Schuld 
gegeben werde. — Zum Schluß bringt Herr Wieſe 
noch zur Sprache, ob die Inhaber der gärtneri- 
chen Laden -Geſchäfte nicht in Erwägung ziehen 
wollen, ſich im Intereſſe ihrer Angeſtellten den 
gegenwärtig immer mehr Platz greifenden huma⸗ 
men Beſtrebungen ebenfalls anſchließen und ihre 
Laden- Geſchäfte an den Sonntag Nachmittagen 
während der Sommermonate zu ſchließen; nach 
kurzer Diskuſſton über dieſen Gegenſtand werden 
die Herren Gebr. Koch beauftragt, eine Verſamm ; 
lung ſämmtlicher Intereſſenten einzuberufen und 
in derſelben dieſe Frage zu erörtern und zu er⸗ 
ledigen. — Ausgeſtellt hatten Herr Eichholz (Kon- 
ſul Kisker'ſche Gärtnerei) eine dicht mit Blüthen 
beſetzte Nelke Napoleon III. und Herr Schmidt- 
Züllchow 3 verſchiedene intenſiv ſcharlachrothe 
große Kaftus-Blüthen. 


— Schwurgericht. Sitzung vom 15. 
Juni. Mordprozeß Manthey. Zweiter 
Tag. — Fortſetzung. Unterſuchungsrichter We 
ber hat die Vernehmungen und Beſichtigungen 
an Ort und Stelle vorgenommen und beſtätigt, 
daß die den Geſchworenen übergebenen Situations⸗ 
pläne und Karten nach ſeinen Aufzeichnungen ent⸗ 
worfen ſind und den örtlichen Verhältniſſen ge⸗ 
nau entſprechen. Der Weg, welchen Manthey 
nach eigener Ausſage am Morgen des 19. De- 
zember zur Müller'ſchen Wohnung genommen, er- 
fordere eine Zeit von ca. 3 Stunden, während 
der Weg zur Müller'ſchen Wohnung auf der 
Chauſſee, woſelbſt M. von den verſchledenen Zeu- 
gen getroffen jet, keine volle Meile betrage und 
in ca. 1½ Stunde zurückzulegen ſei. 

Milchfahrer Krubke⸗Arnimswalde tft dem 
Angeklagten am Morgen des 19. Dezember zwi⸗ 
ſchen 5 — 6 Uhr auf der Chauſſee dicht am 
Chauſſeehauſe, beim Einlaufen der Straße von 
Bienenwerder, begegnet und zwar ging der Ange- 
klagte auf einem Fußſteige neben der Chauſſee. 


— 


Die Begegnung fand zwiſchen den Meilenfteinen | — 


12,3 und 12,4 ſtatt. Da Mondſchein war, iſt 


ein Irrthum in der Perſon nicht möglich, Zeuge 
hat ſogar den Adler an der Dienſtmütze des An- 
geklagten erkannt. 


Emma Krubke, die Tochter des vorigen 
Zeugen, ſchildert die Begegnung mit M. ebenſo 
als ihr Vater, ſie ſetzt ſogar hinzu, daß ihr Va⸗ 
ter den Angeklagten begrüßt habe. Auch dieſe Be⸗ 
gegnung beſtreitet Manthey. 

Der Herr Staatsanwalt bringt zur Kennt⸗ 
niß des Gerichts, daß bel dem Angeklagten geſtern 
Abend auf bloßem Leibe ein Strick gefunden ſei 
und da der Angeklagte zu einigen Zellengenoſſen 
geäußert, er wolle ſich das Leben nehmen, habe 
der Gefängniß-Inſpektor Veranlaſſung genom- 
men, den Angeklagten über Nacht an den Hän⸗ 
den zu feſſeln. Der Herr Staatsanwalt erbittet 
hierzu nachträglich um die Genehmigung des Ge- 
richtshofes, ſowie dafür, daß M. auch fernerhin 
während der Nacht gefeſſelt werde. — Der An- 
geklagte beſtreitet, daß er ſich habe ein Leides an⸗ 
thun wollen. Der Gerichtshof beſchloß, vie Feſſelung 
des M. auch fernerhin zu genehmigen. 

Arbeiter Wingert hat am Morgen des 
19. Dezember von der Schonung her, in welcher 
die Leiche der K. gefunden, Hülferufe von einer 
Frauenſtimme gehört. 

Jorſtaufſeher Müller bekundet, daß am 
Tage des Mordes der Angeklagte Morgens zwi⸗ 
ſchen % und ½6 Uhr zu ihm gekommen ſei und 
geſagt habe, er ſei gegen 1 Uhr von Hauſe fort- 
gegangen. Auch am 20 Dezember, Morgens, 
war M. bei dem Zeugen, doch hat Letzterer an 
beiden Tagen in ſeinem Weſen keine Veränderung 
gezeigt. Erſt am 21. Dezember haben Beide über 
den Mord geſprochen und Manthey äußerte, er 
ſei noch nicht an der Mordſtelle geweſen. Zeuge 
ſtellt dem Angeklagten das Zeugniß aus, daß 
derſelbe im Dienſt ein zuverläſſiger und rühriger 
Beamter war. 

Arbeiter Fauſſt hat am 21. Dezember den 
Angeklagten über den Mord gefragt. Derſelbe 
hat jedoch, ohne aufzujchen, nur kurze Antworten 
gegeben. Sein ganzes Benehmen ſei an dieſem 
Tage eln ſehr verdächtiges geweſen. 

Es folgen mehrere Zeugen, deren Ausſagen 
unweſentlich ſind, dieſelben ſtimmten darin über⸗ 
ein, daß der Angeklagte an den der That folgenden 
Tagen nicht beſonders aufgeregt war, ſondern 
ſeine gewöhnliche Ruhe — die er übrigens auch 
während der Verhandlung nicht verlor — zur 
Schau trug. 

Einige Zeugen bekunden über Aeußerungen, 
die ſie von Dritten gehört, die aber für die Ver⸗ 
handlung ohne Belang ſind. 

Zeuge Krohn, der Verwalter der Damm- 
ſchen Stadtforſt, ſtellte dem Angeklagten das 
befte Zeugniß aus, er iſt am 19. Dezember in 
der Forſt mit M. zuſammengetroffen, hat aber 
nichts Auffälliges an ihm bemerkt, ebenſowenig 
am nächſten Tage. In Betreff des Feuerherm 
eiklärt Zeuge, daß derſelbe disziplinariſch aus 
dem Dienſt entlaſſen ſei. 

Förſter Löbnktz hat gleichfalls nie Grund 
zur Klage gegen M. gehabt, wenn er auch glaubte, 
Urſache zu haben anzunehmen, daß derſelbe nicht 
immer ehrlich geweſen. Auch dieſem Zeugen gegen ⸗ 
über hat der Angeklagte die Karge als Kouſine 
ausgegeben. 

Frau Löbnitz, die Ehefrau des vorigen 
Zeugen, hat mit dem Angeklagten ein Geſpräch 
über den Mord gehabt und hat derſelbe dabei 
geäußert, daß die That von zwei Perſonen aus- 
geführt ſein müßte, auch bezweifelte er, daß der 
Arbeiter Wingert zur Zeit des Mordes keinen 
Hülferuf gehört habe. Die Zeugin hat den An- 
geklagten einmal ſehr erregt geſehen, ſie konnte 
ſich jedoch nicht mehr erinnern, aus welcher Ver⸗ 
anlaſſung das geſchehen. * 

Fiſcher Kellner iſt am Tage des Mordes 
Nachmittags mit dem Angeklagten zuſammen ge⸗ 
troffen und hat dabei M. behauptet, daß er ſeit 
8 Tagen nicht in der Schonung war, während der 
Zeuge in der Nacht vorher die Spur des M. gefun- 
den haben will. Dem Zeugen gegenüber hat der 
Angeklagte erklärt, er ſei in der Nacht vom 18. 
bis 19. Dezember im Revier zu Hornkrug ge 
weſen. 

Damit iſt die Zeugenvernehmung beendet 
und wird um 1½4 Uhr die Verhandlung auf 
Donnerſtag 9 Uhr vertagt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Vagabund. Operette in 3 Akten. — 
Elyſiumtheater: „Goldfiſche.“ Luſtſpiel 
in 4 Akten. 


K. Am 3., 5., 7., 9., 10. und 13. Juli 
wird das Lutherfeſtſpiel von Otto De- 
vrient, welches nun ſchon 26 Mal mit einem 
geradezu außerordentlichen Erfolge in Jena aufge 
führt iſt, daſelbſt wiederum zur Darſtellung kom 
men. Die Rolle des Luther iſt wieder mit Otto 
Devrient, die der Käthe mit ſeiner talentvollen 
Schülerin Fräulein Kuhlmann beſetzt, während die 
andern in den Händen von Dilettanten ruhen, 
wobei wieder die erfreuliche Thatſache zu verzeich⸗ 
nen iſt, daß Vertreter der Univerſität und höch⸗ 
ſten Gerichts mit den einfachen Bürgern Jenas 
wetteifern, dieſes patriotiſche und proteſtantiſche 
Werk auszuführen. Der zu wünſchende Erfolg 
des Unternehmens iſt ia nicht allein ein Erfolg 
der Stadt Jena, ſondern in viel höherem Grade 
ein Erfolg einer Sache, die allen Proteſtanten am 
Herzen liegen muß. Möge er deshalb nicht 
fehlen. 


Wollmarkt. 
Stettin, 16. Juni. Der heutige Woll⸗ 
markt dürfte bedeutend ſtärker beſchickt werden 
| als der des Vorjahres, denn geftern Abend waren 


bereits im Exerzierſchuppen über 1200 Zenkner' 
untergebracht, in den Roſenſtein'ſchen Zelten war 
die Anfuhr noch gering und betrug kaum 100 
Zentner, doch find noch größere Poſten ange- 
meldet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Der fliegende Holländer ſcheint immer 
noch nicht zur Ruhe gekommen zu ſein. Wenig- 
ſtens heißt es in dem von den Prinzen Albert, 
Viktor und Georg, Enkeln der Königin Viktoria, 
kürzlich veröffentlichten Reiſewerk über ihre Fahrt 
um die Erde, welches den Titel trägt: „Die 
Fahrt der Bacchante“, 1879 - 1882, über eine 
Begegnung mit dem „fliegenden Holländer“: 11. 
Juli 1881. Um 4 Uhr nach Mitternacht fuhr 
der „fliegende Holländer“ bei uns vorüber. Wir 
ſahen ein ſeltſames rothes Licht, welches ein Schiff 
geſpenſtig beleuchtete. Inmitten des Lichtes hoben 
fh Maſte, Raaen und Segel einer etwa 200 
Meter entfernten Brigg ſehr deutlich ab. Als 
das Schiff ſich näherte, rief der Aus guck vorn: 
„Schiff ahoi!“ Zugleich wurde daſſelbe auch vom 
Offizier der Wache von der Brücke aus genau 
geſehen, ebenſo bemerkte es auch der Kadett der 
Hinterdeckswache. Als er aber auf das Vorder- 
deck kam, ſah er keine Spur des Schiffes weder 
rechts noch links, noch vor uns. Die Nacht war 
hell und das Meer ruhig; 13 Perſonen zuſam⸗ 
men ſahen das Schiff, aber ob es „van Diemen“ 
oder der „fliegende Holländer“ war, konnte Nie- 
mand ſagen. Die beiden Schiffe „Tourmaline“ 
und „Kleopatra“, welche hinter uns ſegelten, ga⸗ 
ben am anderen Morgen Zeichen, um zu fragen, 
ob wir das merkwürdige Licht geſehen hätten. 
Der Mann, welcher geſtern den „fliegenden Hol- 
länder“ zuerſt gemeldet, fiel heute früh von der 
Vorderbramſtange und wurde in Atome zerſchmet⸗ 
tert. Um ein Viertel nach 4 Nachmittags dreh- 
ten wir bei und begruben ihn in See. Er war 
ein prächtiger Menſch und einer der vielver⸗ 
ſprechendſten jungen Leute an Bord, jo daß Je- 
der über ſeinen Verluſt ganz traurig iſt. Im 
nächſten Hafen, den wir einliefen, ſtürzte der Ad- 
miral ebenfalls. Ein tragifcher Zufall! 

— (Bedingt) Braut: „Ach, Emil, ich bin 
ſo müde; wie ſüß könnte ich nun heut' von Dir 
träumen, wenn Du mir das neue Perlhalsband 
mitgebracht hätteſt. 

Schiffsbewegung. 
(Poſtdampfſchiffe der Hamburg-Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft.) 

„Albingia“, von St. Thomas, am 5. Juni 
in Hamburg eingetroffen; „Wieland“, von Ham- 
burg nach Newyork, am 7. Juni von Havre wei⸗ 
tergegangen; „Gothia“, am 7. Juni von Stet⸗ 
tin nach Newyork abgegangen; „Rhaetia“, von 
Newyork, am 8. Juni in Hamburg eingetroffen; 
„Gellert“, am 9. Juni von Newyork nach Ham⸗ 
burg abgegangen; „Allemannia“, von Hamburg, 
am 9. Juni in St. Thomas angekommen; 
„Francia“, von Hamburg nach St. Thomas, am 
9. Juni von Havıe weltergegangen; „Suevia“, 
am 11. Juni von Newyork nach Hamburg abge- 
gangen; „Taormina“, von Hamburg nach New- 
york, am 11. Juni Lizard paſſirt; „Hammonia“, 
von Newyork nach Hamburg, am 12. Juni von 
Cherbourg weitergegangen; „Rugia“, am 12. 
Juni von Hamburg nach Newyork abgegangen; 
„Rhenania“, von St. Thomas nach Hamburg, am 
12. Juni von Havre weitergegangen; „Thuringia“, 
am 12. Juni von St. Thomas nach Hamburg abge- 
gangen; „Amalfi“, von Hamburg, am 8. Juni 
in Newyork angekommen; „Leſſing“, von Ham⸗ 
burg, am 10. Juni in Newpork angekommen. 


Verautwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 14. Juni. Wie die „Köln. Volks⸗ 
zeitung“ erfährt, wurde der Beſuch des Kultus- 
miniſters Goßler bei dem Biſchof Kopp von Fulda 
heute amtlich angekündigt. 

Wien, 15. Juni. Wie das „Fremdenbl.“ 
von kompetenter Seite erfährt, iſt die Meldung 
des „Temps“, Kalnoky gedenke gegen die eng- 
liſch⸗türkiſche Konvention Vorbehalte zu machen, 
ſobald ihm der offizielle Text vorliege, vollkom⸗ 
men unrichtig. 

Paris, 15. Juni. Die Blätter nennen den 
Leipziger Prozeß eine „unwürdige Komödie“ und 
äußern die Erwartung, daß alle Angeklagten 
freigeſprochen werden, da ihnen kein ernſtliches 
Vergehen vorgeworfen (?) werde. 

London, 15. Juni. Morley wird einen 
neuen Artikel zur iriſchen Zwangsvorlage bean⸗ 
tragen, bezweckend, die Dauer des Geſetzes auf 
drei Jahre zu beſchränken. 

Queenborough, 15. Juni. Der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin des deutſchen Reiches tra⸗ 
fen heute Vormittag um 10 Uhr in Port Vic⸗ 
toria ein und begaben ſich mittelſt Extrazuges 
nach Anerley, in der Nähe des Kryſtall-Palaſtes. 

Riga, 15. Juni. Die Mitglieder des Mi⸗ 
tauer Hauptmannsgerichts, Hauptmann Baron 
Medem, die Aſſeſſoren Baron Medem und Lieven, 
ſowie Baron Vietinghof in Jakobſtadt ſind laut 
Senatsukas abgeſetzt. 

Madrid, 14. Juni. In der Deputirten⸗ 
kammer wurde von einem Abgeordneten ein An- 
trag auf Einführung eines Zuſchlags zum Ein⸗ 
fuhrzoll auf fremden Alkohol eingebracht. 


Waſſerſtands - Bericht. 

O der bei Breslau, 14. Junt, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,94 Meter, Unterpegel ＋ 0,50 Meter. 
Warthe bei Poſen, 14. Juni Mittags 
2,14 Meter. 


